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Ernst Herbst

Das Symmetrieprinzip in der Reproduktionstheorie

1. Die Problemstellung

Die Probleme, vor denen die Politische Ökonomie als Theorie und als. Lehrgebäude steht, empfin-
den wahrscheinlich die Lehrer für Politische Ökonomie im Grundlagenstudium heftiger und
schmerzlicher als andere Ökonomen. Sie sollen die Grundlagen einer Theorie - und dazu gehört
ihre Struktur als Bestandteil der Weltanschauung der Arbeiterklasse, als Bestandteil des Marxis-
mus-Leninismus vermitteln. Sie sollen also die junge Generation lehren, die ökonomische Seite der
Welt von heute so zu sehen und zu verstehen, daß sie daraus ihren Standpunkt bestimmen und ihr
grundsätzliches Verhalten ableiten kann.
Aber die Grundstruktur des Lehrprogramms und der Lehrbücher erfordert es, die ökonomische
Welt durch das Prisma der Politischen Ökonomie von vorgestern zu betrachten. Denn trotz aller
Entwicklungen in Einzelfragen hat sieh die Struktur der Politischen Ökonomie nicht geändert, seit
sie zu Beginn der fünfziger Jahre im ersten sowjetischen Lehrbuch für Politische Ökonomie fixiert,
wurde und die Erfahrungen des Aufbaus des Sozialismus in einem Lande widerspiegelte.1

Das, was an neuen und unbestreitbar positiven Erkenntnissen die Politische Ökonomie seither be-
reicherte und in sie aufgenommen wurde, schuf zugleich eines der Grundprobleme für die Lehre: es
führte zu einer relativen Verselbständigung der Bestandteile und der Themen und zu Widersprü-
chen zwischen ihnen. In mancher Hinsicht erinnert unsere Wissenschaft an en altes Häuschen in
einem Kurort, das im Laufe der Jahrzehnte An- und Aufbauten erfuhr und so zu einem großen
Bauwerk wuchs, ohne daß der alte Grundriß verändert wurde.
Die Aufnahme von Erkenntnissen über die Entwicklung der Weltwirtschaft und der Wirtschaft in
den verschiedenen Gesellschaftssystemen verwandelt die Politische Ökonomie schrittweise und
anscheinend unaufhaltsam in eine Lehre von der ökonomischen Strategie in ihrer Einheit von Wirt-
schafts- und Sozialpolitik, von der Entwicklung der Produktivkräfte unter den "Bedingungen der
wissenschaftlich-technischen Revolution und von den, Methoden der Wirtschaftsführung. Es
scheint, daß Voraussagen über das Schicksal der Politischen Ökonomie im Sozialismus eintreffen,
die Bucharin schon vor dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges wagte.2

Bei einer vorrangigen Orientierung der Lehre auf die Wirtschaftspolitik ergibt sich aufgrund zu-
nehmender Unterschiede in den Wirtschaftspolitiken und Wirtschaftsmechanismen der sozialisti-
schen Länder zwangs1äufig die Entstehung verschiedener ,Politischer Ökonomien‘ des Sozialismus
in den Farben der verschiedenen sozialistischen Länder. Die nationale Eigenverantwortung der Po-
litökonomen eines jeden Landes für die Entwicklung ihrer Wissenschaft führt auf diese Weise in
der Tendenz zur Eigenauflösung der Politischen Ökonomie als Theorie.
Es erscheint paradox, ist aber ein Ergebnis der Widersprüche in der Theorieentwicklung, daß die
Fortschritte in der Reproduktionstheorie die tendenzielle Auflösung der Politischen Ökonomie als
in sich geschlossenes Lehrgebäude bisher nur gefördert haben. In der DDR sind es heute die Re-
produktionstheoretiker, die im Bündnis mit den Wirtschaftspraktikern und mit Mathematikern und
Systemanalytikern die Ökonomische Theorie zur Grundlage wirtschaftspolitischer Entscheidungen
und der Entwicklung des Planungssystems machen.3 Das wurde möglich, weil die Reproduktion-
stheorie von ihren durch die Politische Ökonomie gesetzten Begrenzungen auf die Fragen der Rea-
lisierung des Gesamtprodukts befreit wurde - nicht etwa durch politökonomische Konzeptionen
und Fragestellungen an die Reproduktionstheorie als Teil der Politischen Ökonomie. Dort, wo
Konzeptionen und Erkenntnisse der Reproduktionstheoretiker eine weiterführende Kritik aus der
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Sicht der Politischen Ökonomie verdienten, erweisen sich Ungenauigkeiten und Grenzen dieser
Konzeption als unmittelbare Folge von "weißen Flecken" der Politischen Ökonomie des Sozialis-
mus. Das betrifft vor allem die nach wie vor festzustellende Konzentration reproduktionstheoreti-
scher Fragen auf die Probleme der materiellen Produktion und des materiellen Produkts und die
Behandlung des Arbeitsvermögens (als Bestandteil der Gesamtheit der Fähigkeiten der Menschen)
sowie der individuellen Konsumtion als Rahmenbedingungen des Reproduktionsprozesses bzw. als
Ziele, die außerhalb dieses Prozesses liegen.
Eine Theorie muß ein System von Begriffen und Aussagen bilden, die in sich logisch wider-
spruchsfrei sind und die in ihrer Gesamtheit und im Detail die Wirklichkeit richtig abbilden. An die
Politische Ökonomie ergibt sich daraus der Anspruch, daß sie die ökonomische Welt - die ganze
Welt - in ihrer Einheit von Gegensätzen abbildet und daß sie die Gesetze aufdeckt, die in der gan-
zen Welt in der Wirtschaft existieren.
Der Gestaltung der Politischen Ökonomie als Wissenschaft, die dem genannten Anspruch ent-
spricht und damit der Gefahr ihrer Auflösung als Theorie entgegenwirkt, könnte eine Rekonstrukti-
on des Lehrgebäudes förderlich sein, die den Reproduktionsprozeß als Gegenstand der Politischen
Ökonomie anerkennt. Vorschläge, die in diese Richtung weisen, werden von angesehenen Po-
litökonomen der DDR und der UdSSR bereits seit einiger Zeit unterbreitet.4

Eine Konzeption für die Entwicklung der Politischen Ökonomie als Theorie des Reproduktionspro-
zesses hat den kaum zu bestreitenden Vorzug, daß sie vom Realprozeß der Produktivkraftrepro-
duktion ausgehen und die ökonomischen Formen (Verhältnisse) dieses Prozesses wieder auf den
Realprozeß müßte, und daß der Realprozeß selbst das Kriterium für die Angemessenheit der ver-
schiedenen ökonomischen Formen lieferte. Diese Verbindung zum Realprozeß ermöglicht eine
kritische Integration verschiedener, zuweilen einseitiger (und in ihrer Einseitigkeit in sich voll-
kommener) ökonomischer Konzeptionen und Theorien - so beispielsweise der Wachstums-, der
Gleichgewichts- und der Kreislauftheorien
Die Reproduktionstheorie als "Fundament" (oder als "Kern" oder als "Rahmen") der Politischen
Ökonomie gibt die Möglichkeit, "Zellen" und "'Organe" des ökonomischen "Organismus" zu be-
stimmen und damit einem methodologischen Prinzip zu folgen, das Marx im "Kapital" anwandte.
Schließlich bietet die Reproduktionstheorie in jener Struktur, wie sie von Marx in den „Grundris-
sen“5 entworfen wurde, den für Lehre und Forschung wichtigen Vorzug, daß sie die Anwendung
der materialistisch-dialektischen Methode nicht nur ermöglicht, sondern geradezu erzwingt. Damit
würde Studium dieses Bestandteils des Marxismus-Leninismus ein wesentliches Element der Welt-
anschauung als immanente Denk- und Arbeitsmethode vermittelt.
Nach unserer Auffassung ist dieser Vorzug am wirkungsvollsten zu erschließen, wenn das Symme-
trieprinzip in der Reproduktionstheorie durchgängig und konsequent angewendet wird,
Das Symmetrieprinzip ist ein heuristisches Prinzip. Es verlangt, zu jedem Begriff einen entgegen-
gesetzten oder ergänzenden Begriff zu definieren. Damit wird logisch-formal dem dialektischen
Satz entsprochen, die Welt als Einheit von Gegensätzen zu erkennen und zu beschreiben.
Eine Symmetrie ist bekanntlich ein Gleichmaß ein Ebenmaß, und Symmetrien sind Erscheinungs-
formen von Gleichgewichten.6

In der Philosophie und in den Naturwissenschaften versteht man unter Symmetrien die Spiegelung
von Systemen oder Prozessen auf eine solche Weise, daß sich in Bezug auf die Anordnung von
Elementen eines Systems bzw. auf den Ablauf eines Prozesses ein entgegengesetzt gleiches System
bzw. ein entgegengesetzt gleicher Prozeßablauf ergibt. In den Naturwissenschaften hat das Sym-
metrieprinzip seinen heuristischen Wert erwiesen, es hat beispielsweise zur Entdeckung der Anti-
teilchen geführt.7
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In den Gesellschaftswissenschaften ist die bewußte Anwendung des Symmetrieprinzips unter dieser
Bezeichnung selten zu finden. Ihrem Wesen nach sind aber die Skizzen von Marx zur Reprodukti-
onstheorie in den "Grundrissen..." und seine Entwicklung der Arbeitswerttheorie sowie vor allem
seine Entdeckung des Doppelcharakters der Arbeit und die Analyse der organischen Zusammenset-
zung des Kapitals glänzende Beispiele für die Anwendung dieses Prinzips als wichtiges Element
der dialektischen Methode.
Die "praktischen" Ökonomen wenden das Symmetrieprinzip seit Jahrhunderten in der Buchführung
an - die Bilanz (die "Waage") der italienischen Kaufleute fand ihre Verbreitung in der ganzen Welt,
um das Gleichgewicht im betrieblichen Reproduktionsprozeß zu sichern. Die Bilanz wurde in der
sozialistischen Planwirtschaft zu einem Instrument der Planung der Volkswirtschaft und soll auch
hier Gleichgewichte (Proportionen) sichern helfen.
In der bürgerlichen Politologie wird zuweilen mit dem Begriff des Asymmetrieprinzips gearbeitet.8
Der Denkansatz unterschiedet sich nicht von dem des Symmetrieprinzips, da die Feststellung von
Asymmetrien zumindest gedanklich die Existenz von Symmetrien voraussetzt und umgekehrt die
gedankliche Fixierung von Symmetrien immer zur Feststellung realer Asymmetrien führt bzw. die
Analyse des Verhaltens von Systemen zur Herstellung oder zur Verletzung von Symmetrien erfor-
dert.
Die Politische Ökonomie des Sozialismus weist bei der Anwendung des Symmetrieprinzips erheb-
liche Defizite auf. Möglicherweise resultiert das sogar aus dem Ansatz, die Ökonomie des Sozia-
lismus als "Siegelbild“ - nämlich als Negation - der Ökonomie des Kapitalismus zu konstruieren
und zu interpretieren.
Zumindest jeder, der in der Lehrpraxis steht, kennt die Methode der Erklärung von Begriffen und
Gesetzen der Politischen Ökonomie des Sozialismus mit Hilfe von Vergleichen und Gegenüber-
stellungen zu den Begriffen und Gesetzen der Politischen Ökonomie des Kapitalismus. Der Aufbau
der Lehrprogramme und Lehrbücher, die zuerst die Kategorie und Gesetze der Ökonomie des Ka-
pitalismus vermitteln, zwingt dazu, die modernere Gesellschaftsformation mit Begriffen der veral-
teten zu erklären. Diese „Spiegelung" am Kapitalismus wird auch gefordert, wenn die Darlegung
der Vorzüge des Sozialismus zur grundlegenden Aufgabe des Studiums der Politischen Ökonomie
erhoben wird. Sie verhindert aber, die "inneren Symmetrien" der Politischen Ökonomie des Sozia-
lismus zu untersuchen und zu erkennen.
Das Defizit in der Anwendung des Symmetrieprinzips wird deutlich, wenn die Frage nach den
"Symmetrie-" oder "Komplementär"-begriffen, -prinzipien oder -gesetzen zu solchen grundlegen-
den Kategorien, Prinzipien und Gesetzen beantwortet werden soll, wie z.B. Arbeit, Produktivkraft,
Leistungsprinzip, Gesetz der stetig steigenden Arbeitsproduktivität, Gesetz der Verteilung nach der
Arbeitsleistung.
Noch deutlicher wird das Defizit, wenn das Symmetrieprinzip bei der Analyse des Reproduktions-
prozesses angewendet wird. Hier zeigt sich schon bei den ersten Schritten ein Mangel an ökonomi-
schen Termini, der die Verständigung über die theoretischen Probleme und ihre Praxisrelevanz er-
schwert.9

2. Die grundlegenden Symmetrien im Reproduktionsprozeß

Jedes System, das einen bestimmten. Prozeß wiederholt, und so auch ein ökonomisches System mit
einem Reproduktionsprozeß, einem Prozeß der Wiedererzeugung, muß eine Symmetrie der aufein-
anderfolgenden Zustände aufweisen: die Wiederholung eines Prozesses setzt voraus, dass die Re-
sultate dieses Prozesses seinen Voraussetzungen entsprechen, weil sie nur dann zu den Vorausset-
zungen des nächsten Prozesses werden können. Diese Symmetrie der aufeinanderfolgenden Zu-
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stände ist aber nur dann zu erreichen, wenn die Prozesse, die von ihren Voraussetzungen (den Aus-
gangszuständen) ausgehen und sie verändern, selbst eine Symmetrie aufweisen: sie müssen das
erzeugen, was sie bei der Nutzung der Voraussetzungen zerstören.
Dieser allgemeine Zusammenhang wird im Schema 1 dargestellt: der Ausgangszustand (ZI) geht
über in den Prozeß seiner Nutzung (p1ZI), der zugleich ein Produktions-, ein Erzeugungsprozeß
eines neuen Zustandes (e1ZII) und ein Zerstörungs-, ein Destruktionsprozeß des Ausgangszustandes
(d1ZI) ist. Verselbständigt man die Resultate des Erzeugungs- und des Destruktionsprozesses in
Gedanken (wie das in der Wirtschaft mit den sogen. "Bewegungsgrößen“ der Produktion - dem
Produkt, dem Materialverbrauch, dem Nationaleinkommen - ständig getan wird), dann ergibt sich
der neue Zustand (ZII) aus drei Faktoren: aus dem Ausgangszustand (ZI) aus seiner Verkleinerung
durch zerstörende Prozesse (DZI) und aus seiner Vergrößerung durch erzeugende Prozesse (EZII).
Bei der Anwendung des Symmetrieprinzips auf den Reproduktionsprozeß werden für Zustände und
Prozesse ökonomische Größen gewählt. Zustände sind dann Potenzen, Potentiale, Kräfte, Fähig-
keiten, Vermögen, Gebrauchswerte, und Prozesse sind die Realisierung dieser Potenzen - aktiv sind
es Aktivitäten, Tätigkeiten, passiv ist es Nutzung (exakt: Genutztwerden), Gebrauch. Schon am
Schema läßt sich erkennen, daß es eine Frage des Standpunktes ist, ob ein bestimmter Zustand als
Voraussetzung oder als Resultat eines Prozesses oder ob ein Prozeß als Folge oder als Resultat ei-
nes Zustandes angesehen wird (ob beispielsweise in der Effektivitätsanalyse die Grundfonds als
Bestandteil des akkumulierten Reichtums oder als Aufwandsgröße der Produktion betrachtet wer-
den).

Schema 1:
Symmetrien der Zustände und der Prozesse

ZI �
�e1ZII

t1ZI
�d1ZI

�

�

+EZI
ZI

-DZI

= ZII

Erläuterung der Indizes und Symbole:
röm.N Zeitpunkt (Beginn n) arab. n Zeitraum N...[N+1]
X Zustandsgröße x Bewegungsgröße
Z komplexer Zustand p Transformation ZI > ZII
EZ erzeugter Zustand, Produkt e Erzeugung, Produktion
DZ zerstörter Zustand, Verbrauch d Destruktion, Konsumtion

Die Symmetrien des Reproduktionsprozesses lassen sich entwickeln, wenn aus den umfassenderen,
komplexeren Größen (Zuständen oder Prozessen) zunächst eine ökonomische Größe definiert wird
und dann die Konsequenzen für die übrigen Größen des Systems analysiert werden.
Auf der Ebene der Eigenschaften von natürlichen und technischen Objekten und ihrer Nutzung so-
wie der Fähigkeiten und Tätigkeiten der Menschen ergeben sich auf diese Weise Symmetrien, die
im folgenden näher beschrieben werden sollen. Den Zusammenhang zwischen den Symmetrien soll
das Schema 2 skizzieren.
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Schema 2:
Symmetrien von Zuständen und Prozessen im Reproduktionsprozess

Natur
Objekte (Gebrauchswerte) - - - - - - - - Symmetrieachse - - - - - - - -

Technik

Zustände: - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - Symmetrieachse - - - - - - -- - - - - - - -- - - - - - - -

individuelle
- - - - - - - - Symmetrieachse - - - - - - - -

gesellschaftliche
Subjekte (Fähigkeiten) ________________________________

technische
- - - - - - - - Symmetrieachse - - - - - - - -

natürliche
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - (Symmetrieachse) - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

individuelle
Tätigkeiten - - - - - - - - Symmetrieachse - - - - - - -

gesellschaftliche
Prozesse:

- - - - - - - - Symmetrieachse - - - - - - -
________________________

technische
Nutzung - - - - - - - - Symmetrieachse - - - - - - -

natürliche

3. Die Symmetrien zwischen Reproduktionsprozeß und, ökonomischen Verhältnissen

Die eigentlich ökonomischen Begriffe, Zusammenhänge und Gesetze ergeben sich in den Verhält-
nissen zwischen den ökonomischen Subjekten. Wir können ökonomische Verhältnisse und ökono-
misches Verhalten als "Spiegelbild" der Zustände und Prozesse im Reproduktionsprozeß betrach-
ten. Dann entspricht jedem Zustand im Reproduktionsprozeß ein bestimmtes ökonomisches Ver-
hältnis und jedem Prozeß im Reproduktionsprozeß ein ökonomisches Verhalten.
Wenn wir ökonomische Verhältnisse als Zustände auffassen, dann können wir als ihre allgemeinste
Eigenschaft feststellen, daß sie gesellschaftlich anerkannte Ansprüche von ökonomischen Subjek-
ten auf Zustände (aZ) oder Prozesse (apZ) im Reproduktionsprozeß sind.10 Die entstehenden
Symmetrien skizziert das Schema 3.
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Schema 3:
Symmetrie zwischen dem Reproduktionsprozeß und den Ansprüchen auf Zustände und Prozesse

Zustände und Prozesse im Reproduktionsprozess

ZI

e1ZII
p1ZI

d1ZI

+EZI
ZI

-DZI

= ZII

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - --Symmetrieachse - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

aZI
ad1ZII

ap1ZI
ae1ZI

-aDZI
aZI

+aEZI

= aZII

Ansprüche auf Zustände und Prozesse im Reproduktionsprozess

Erläuterung der neuen Symbole:
a gesellschaftlich anerkannte Ansprüche auf Zustände und Prozesse im Reproduktionsprozess

Die Realisierung der gesellschaftlich anerkannten Ansprüche auf die Zustände und Prozesse des
Reproduktionsprozesses kann auf zweierlei Weise erfolgen - entweder durch den Wechsel (Aus-
tausch) von Anspruch und Element des Reproduktionsprozesses, oder durch den Wechsel (Aus-
tausch) von Anspruch gegen Anspruch. Dabei nehmen die Ansprüche unterschiedlichste Formen an
- von traditionell verfestigten Normen bis hin zu den höchstentwickelten Formen, zu denen zwei-
fellos das Geld als allgemeiner Anspruch (allgemeines Äquivalent) und der Bilanzanteil in der so-
zialistischen Planwirtschaft als gesellschaftlich geplanter Anspruch zu rechnen sind.11

Die vorwiegend unsichtbare aber höchst reale ökonomische Welt der gesellschaftlich anerkannten
Ansprüche bildet in sich ein kompliziertes System von symmetrischen Elementen und Prozessen.
Diese Welt und der von ihr gespiegelte Reproduktionsprozeß erfuhren selbst eine Spiegelung in der
Gedanken- und Gefühlswelt der Menschen, in ihren Bedürfnissen.
Diese Symmetrieebene wird häufig mit der Ebene der Ansprüche vermengt oder verwechselt. Eine
klare Unterscheidung ist aber möglich und auch erforderlich, und diese Unterscheidung gestattet es,
die Bedürfnisse eindeutig dem Überbau der Gesellschaft zuzurechnen. Dieser kann natürlich eben-
sowenig ohne die gesellschaftlich anerkannten Ansprüche und ohne den Reproduktionsprozeß exi-
stieren und sich entwickeln, wie beispielsweise ein Familienvater und Ehemann ohne Ehefrau und
Kinder, der aber durch diesen unlöslichen Zusammenhang nicht selbst zu einer Frau oder einem
Kind wird.
Im Schema 4 wird der grundlegende Zusammenhang zwischen dem Reproduktionsprozeß, den An-
sprüchen und den Bedürfnissen skizziert.
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Schema 4:
Symmetrien zwischen dem Reproduktionsprozeß und seinen ökonomischen Verhältnisse

und den Bedürfnissen

Reproduktionsprozeß Ansprüche auf den Reproduktionsprozeß

ZI p1ZI ZII aZII ap1ZI aZII

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - Symmetrieachse - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

*ZI *p1ZI *ZII *aZII *ap1ZI *aZII

Bedürfnisse
nach Gebrauchswerten / Nutzung /

Fähigkeiten / Tätigkeiten

Bedürfnisse nach Ansprüchen
auf Gebrauchswerte / Nutzung /

Fähigkeiten / Tätigkeiten
Erläuterung der neuen Symbole:
a Ansprüche

*X
*x
*a

Bedürfnisse nach
- Zuständen
- Prozessen
- anerkannten Ansprüchen

4. Die Anwendung des Symmetrieprinzips
auf das Problem der produktiven und der gesellschaftlichen Arbeit

Die bisher skizzenhaft dargelegten Symmetriebeziehungen weisen auf die Problemkomplexe hin,
die mit ihnen erfaßt und in einen logischen Zusammenhang gestellt werden können.
Die erste Symmetrie von Zuständen im Reproduktionsprozeß ergibt sich, wenn wir die Zustände als
Reichtum interpretieren12 und darunter die Gesamtheit der Fähigkeiten der Menschen und der Ge-
brauchswerte der objektiven Welt, der Ressourcen verstehen. Wir erhalten dann eine Spiegelung
der Fähigkeiten und Tätigkeiten der Menschen auf der einen Ebene zu den Ressourcen und ihrer
Nutzung, ihrem Gebrauch auf der anderen Ebene.
Der Kategorie Reichtum kommt damit in einer Reproduktionstheorie, die von den Voraussetzungen
des Reproduktionsprozesses ausgeht, jene Schlüsselstellung zu, die sie im ökonomischen Denken
vor Marx und bei ihm eingenommen hat.13

Werden die Voraussetzungen des Reproduktionsprozesses als Einheit von Gebrauchswerten und
Fähigkeiten definiert, dann ergibt sich zwingend, daß der Reproduktionsprozeß die Reproduktion
beider Seiten des Reichtums einschließen muß. (In der Politischen Ökonomie des Sozialismus wird
die Reproduktion der Fähigkeiten bei der Analyse des Reproduktionsprozesses vernachlässigt, der
Prozeß der individuellen Konsumtion fällt damit aus der Betrachtung heraus.)
Die Elemente und Zusammenhänge des Reproduktionsprozesses der Gebrauchswerte und der Fä-
higkeiten veranschaulicht das Schema 5.
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Schema 5:
Symmetrien der Fähigkeiten und der Ressourcen

im Reproduktionsprozeß des gesellschaftlichen Reichtums

FI �
�d1FI

t1FI
�e1FII

�

�

�-DFII
FI

�+EFI

= FII

�
- - - -- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -Symmetrieachse - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -- - - - -

�

R1 �
�e1RII

p1RI
�d1RII

�

�

�+ERII
RI

�-DRI

= RII

Erläuterung der Symbole:
FN Fähigkeiten, Kräfte der Menschen RN Gebrauchswerte, Ressourcen
pnFN Tätigkeiten; Gebrauch der Fähigkei-

ten
pnRN Nutzung, Gebrauch der Ressourcen

enFN+1 Erzeugung von Fähigkeiten; Kon-
sumtion

enRN+1 Produktion von Ressourcen

dnFN Verbrauch von fähigkeiten, Kräften dnRN Verbrauch von Ressourcen
EFN+1 in n erzeugtete Fähigkeiten, Kräfte ERN+1 in n erzeugtete Ressourcen
DFN in n verbrauchte Fähigkeiten, Kräfte DRN in n verbrauchte Ressourcen

Es stimmt mit den von Marx getroffenen Aussagen über die Einheit und den Gegensatz von Pro-
duktion und Konsumtion überein: der Konsumtionsprozeß als Gebrauch von Ressourcen und Fä-
higkeiten bei der „Erzeugung“ des Menschen (seiner: Kräfte und Fähigkeiten) ist nicht nur eine
Phase im Reproduktionsprozeß der Produkte, die nach der Produktionsphase abläuft, sondern ein
Bestandteil des Prozesses der Wiederherstellung der Ausgangsbedingungen des Reproduktionspro-
zesses und ein Prozeß der Erzeugung einer der beiden miteinander verbundenen_ Seiten des gesell-
schaftlichen Reichtums.
Eine Richtung der weiteren Aufdeckung von Symmetrien geht von der Aufgliederung der Zustände
und Prozesse der objektiven Seite des Reichtums aus. Sie führt zur Erklärung von grundlegenden
Zusammenhängen zwischen den natürlichen und den technischen Reproduktionsprozessen und
hilft, die Beziehungen zu systematisieren, die sich im objektiven Prozeß der Zerstörung von
Gleichgewichten zwischen natürlichen und technischen Zuständen ergeben.14

Die andere Richtung der Analyse führt zur Bestimmung des Inhalts der Kategorie der produktiven
Arbeit. Menschliche Tätigkeit ist zunächst dann produktiv, wenn als ihr Ergebnis ein vom Men-
schen unterschiedenes Produkt entsteht.15 Dabei wollen wir dieses als den Gebrauchswert von Din-
gen verstehen, gleichgültig, ob dieser Gebrauchswert eine Energie oder eine Information ist.
Die Bestimmung des Charakters der Tätigkeit ausgehend von ihrem Resultat erfordert eine Unter-
scheidung in Tätigkeiten, deren Resultat ein Produkt im obengenannten Sinne ist - Produktionstä-
tigkeiten - von solchen Tätigkeiten, deren Resultat die Fähigkeiten, die Kräfte der Menschen sind.
Erzeugte Ressourcen; Gebrauchswerte, Produkte (ERN+1) setzen den Prozeß ihrer Erzeugung vor-
aus, der als Prozeß der Ressourcenverwandlung zu verstehen ist (en RN+1). Die Voraussetzungen an
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Ressourcen für diesen Prozeß sind Produktionsmittel, Produktionsressourcen (PRN), die im Pro-
duktionsprozeß genutzt (pn PRN) und dabei z.T. verbraucht, zerstört werden (dn PRN). Die Nut-
zung, der Gebrauch der Ressourcen erfolgt durch die produktive Tätigkeit (pnPFN). Diese Tätigkeit
hat zur Voraussetzung die produktiven Fähigkeiten, die Produktivkraft des Menschen (PFN). Die
produktive Tätigkeit, der Gebrauch der produktiven Fähigkeiten, wird begleitet von einem Ver-
brauch dieser Fähigkeit (dnPFN).
Ein bedingt symmetrischer Prozeß zur Ressourcenproduktion ergibt sich auf der Seite der Erzeu-
gung der Fähigkeiten. Erzeugte Fähigkeiten, Kräfte der Menschen (EFN+1) setzen den Prozeß ihrer
Erzeugung voraus, der als Prozeß der Verwandlung von Fähigkeiten zu verstehen ist (en FN+1). Die
Voraussetzungen für diesen Prozeß sind Konsumtionsmittel, Konsumtionsressourcen (KRN), die im
Konsumtionsprozeß gebraucht (pn KRN) und z.T. verbraucht werden (dnKRN). Der Gebrauch der
Konsumtionsmittel erfolgt durch menschliche Tätigkeit, die wir Konsumtionstätigkeit nennen wol-
len (pnKFN), und die als Gebrauch, als Nutzung ihrer Voraussetzungen, der Konsumtionsfähigkei-
ten (pnKFN) zu interpretieren ist. Auch der Gebrauch der Konsumtionsfähigkeiten hat ihren teil-
weisen Verbrauch zur Folge (dnKFN).
Jeder der beiden Prozesse weist eine Asymmetrie auf.
Im Produktionsprozeß werden nur Ressourcen, aber keine Fähigkeiten erzeugt - im Konsumtions-
prozeß werden nur Fähigkeiten, aber keine Ressourcen erzeugt. Diese Asymmetrie in den beiden
Teilprozessen werden im Gesamtprozeß dadurch ausgeglichen, daß im Produktionsprozeß auch die
Konsumtionsressourcen und im Konsumtionsprozeß auch die Produktionsfähigkeiten erzeugt wer-
den.
Es ergibt sich daraus die Notwendigkeit eines Verteilungsprozesses im Anschluß an die beiden Er-
zeugungsprozesse, weil erst in deren Ergebnis die Ausgangsbedingungen für den neuen Prozeß
formiert werden können.
Die Zusammenhänge werden im Schema 6 verdeutlicht.
Die Aufgliederung des Reproduktionsprozesses in einen Produktions- und einen Konsumtionspro-
zeß löst noch nicht das Problem der produktiven Arbeit, weil bei dieser Aufgliederung die Tätig-
keiten nach einem „physiokratischen“, nicht nach einem sozialen Merkmal unterschieden werden.
Die Unterscheidung der Tätigkeiten in Abhängigkeit von ihrer sozialen Natur treffen wir in Abhän-
gigkeit davon, ob das Resultat der Tätigkeit in den Reproduktionsprozeß des tätigen Subjekts ein-
geht, oder ob die Tätigkeit des Subjekts für andere Subjekte des Reproduktionsprozesses geleistet
wird.
Wird die Tätigkeit für andere ge1eistet, um daraus Ansprüche auf die Tätigkeiten anderer oder auf
deren Ressourcen zu erwerben, können wir von gesellschaftlicher Arbeit (im folgenden nur „Ar-
beit“) sprechen. Alle anderen Tätigkeiten haben demgegenüber den Charakter individueller Tätig-
keiten.
Im allgemeinen Zusammenhang des Reproduktionsprozesses (Schema 5) ergibt sich aus der Unter-
scheidung der Tätigkeiten in Arbeit (pnAFN) und individuelle Tätigkeit (pnIFN) eine vollständige
Symmetrie zwischen dem gesellschaftlichen und dem individuellen Reproduktionsprozeß. Jeder
Zustand und jeder Prozeß erscheint einmal als gesellschaftlicher (GXN; pnGXN) und einmal als
individueller (IXN; pnIXN). Die in der gesellschaftlichen Sphäre erzeugten Ressourcen und Fähig-
keiten (gRN; gFN) werden z.T. in die individuelle Sphäre verteilt; umgekehrt werden die in der in-
dividuellen Sphäre erzeugten Fähigkeiten und Ressourcen (IFN; iRN) z.T. auf die gesellschaftliche
Sphäre verteilt.
Diese Zusammenhänge werden im Schema 7 dargestellt.



11

Schema 6:
Symmetrien zwischen Produktion und Konsumtion im Reproduktionsprozess

�

PRI �
�e1RII

p1RI
�d1RII

�

�

�+EPRI
PRI

�-DPRI

� -KRI
= PRII

� �

PFI �
�d1PFII

p1PFI
� �-DPFI

PFI

� +EPFII

= PFII

�
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -Symmetrieachse - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -- -

�

KFI �
�e1FII

p1KFI
�d1KFI

�

�

�+EFII
KFI

�-DKFI
�

-EPFII
= KFII

� �

KRI �
�-d1KRI

p1KRI
*

�

�

�-DKRI
KRI

*
�

+EKRII

= KRII

Erläuterung der Symbole:
PRN; PFN Produktionsressourcen und –fähigkeiten
KRN; KFN Konsumtionsressourcen und –fähigkeiten
pnXXN Gebrauch der PRN, PFN, KRN, KFN
enXN Erzeugung neuer Ressourcen und Fähigkeiten
dnXXN Verbrauch der PRN, PFN, KRN, KFN
DXXN verbrauchte der PRN, PFN, KRN, KFN
EPFN aus Produktions- und Konsumtionssphäre verteilte Produktionsfähigkeiten
EKRN aus Produktions- und Konsumtionssphäre verteilte Konsumtionsressourcen

Aus der Kombination der Merkmale „Produktion“ („produktiv“) und „gesellschaftlich“ („Arbeit“)
ergibt sich eine präzise Bestimmung der Kategorie „produktive Arbeit“: sie ist einmal durch ihr
physisches Resultat und zum andern durch ihren sozialen Charakter bestimmt.
Die Anwendung des Symmetrieprinzips und der Reproduktionsaspekt führen zwingend zu der logi-
schen Schlußfolgerung, daß es außer der produktiven Arbeit drei weitere Arten von Tätigkeiten
geben muß (zwei Merkmale ergeben vier Kombinationsmöglichkeiten).
In der gesellschaftlichen Reproduktionssphäre ist die gesellschaftliche nichtproduktive Arbeit, die
vor allem in den kulturell-sozialen Bereichen verausgabt wird. In der individuellen Sphäre sind es
einmal die Tätigkeiten zur Erzeugung neuer Fähigkeiten, darunter die Tätigkeiten zur Erzeugung
der gesellschaftlichen Produktionsfähigkeiten - zur Reproduktion der Arbeitskraft, des Arbeitsver-
mögens -, zum anderen die Tätigkeiten zur Erzeugung von Gebrauchswerten für den Eigenver-
brauch.
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Schema 7:
Symmetrien zwischen gesellschaftlichen und individuellen Prozessen

�

GRI �
�e1gRII

p1RI
�d1GRI

�

�

�+EgRI
GRI

�-DGRI
�

-EgGRII

+EiGRII

= GRII

��

GFI �
�d1gFI

p1GFI
�e1GFII

�

�

�-DGFI
GFI

�+EgFII
�

+EiGFII

-EgIFII

= GFII

��
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -Symmetrieachse - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -- -

��

IFI �
�e1iFII

p1IFI
�d1IFI

�

�

�+EiFII
IFI

�-DIFI
�

-EiGFII

+EgIFII

= IFII

� �

IRI �
�d1IRI

p1GRI
�e1jRII

�

�

�-DIRI
IRI

�+EiRII
�

+EgIRII

-EiGRII

= IRII

Erläuterung der Symbole:
GK gesellschaftliche Ressourcen und Fähigkeiten
IK individuelle Ressourcen und Fähigkeiten
gX gesellschaftlich erzeugte Ressourcen und Fähigkeiten
iX individuell erzeugte Ressourcen und Fähigkeiten

Im Schema 8 wird die Symmetrie zwischen der gesellschaftlichen und der individuellen Reproduk-
tionssphäre nur angedeutet. Die Zusammenhänge zwischen beiden Sphären werden über die Re-
sultate der Tätigkeiten gesichert.
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Schema 8:
Die gesellschaftlichen Sphären der Produktion und der Konsumtion

�

GPRI �

�e1gRII

p1GpRI

�d1GPRI

�

�

�+EgRI

GRI

�-DGRI

�

-EgIPRII
-EgIKRII
-EgGKRII

+EiGPRII

=
GRII

��

GPFI �
�d1GPFI

p1GPFI
� �-DGPFI

GFI �
+EiGPFII

+EgGPFII

= GFII

�
gesellschaftliche Produktionssphäre

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -Symmetrieachse - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -- -
gesellschaftliche Konsumtionsphäre

�

GKFI
�

�e1gFII

p1GKFI

�d1GKFI

�

�

�+EgFII

GKFI

�-DGKFI

�

-EgGPFII
-EgIPFII*
-EgIKFII*

+EiGKFII*

=
IFII

� �

GKRI �
�d1GKRI

p1GKRI

�

�

�-DGKRI
GKRI �

+EgGKRII
+EiGKRII = IRII

gesellschaftliche Reproduktionssphäre
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -Symmetrieachse - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -- -

individuelle Reproduktionssphäre

Erläuterung der Symbole:
XXRN Ressourcen XXFN Fähigkeiten
GXXN in gesellschaftlicher Sphäre GXXN * in individueller Sphäre
XPXN Produktion XKXN Konsumtion
EgXXXN aus gesellschaftlicher Sphäre EiXXXN * aus individueller Sphäre

5. Schlußfolgerungen

Die Definition der produktiven Arbeit im Ergebnis der Analyse allgemeiner Zusammenhänge im
Reproduktionsprozeß öffnet den Blick für eine Reihe ökonomischer Probleme, deren Lösung bei
Anwendung des Symmetrieprinzips logisch einleuchtend ist. Das betrifft den Wandel der Arbeit
innerhalb der Sphäre der produktiven Arbeit wie auch zwischen den verschiedenen Tätigkeitssphä-
ren und in diesem Zusammenhang die widersprüchlichen Prozesse der Vergesellschaftung und der
Entfaltung der Individualität. Es betrifft die Zusammenhänge zwischen. produktiver und nichtpro-
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duktiver Arbeit, zwischen Arbeit und individueller Tätigkeit bei der Realisierung des Ziels der so-
zialistischen Gesellschaft. Es betrifft auch das Problem des Reproduktionsprozesses des Arbeits-
vermögens in allen seinen Phasen.
Eine umfassende Analyse dieser Zusammenhänge muß auch die Beziehungen zwischen den biolo-
gischen und den sozialen Fähigkeiten und Tätigkeiten der Menschen untersuchen - eine Symmetrie,
die zunächst vernachlässigt wurde.
Die bisher dargestellten Zustände und Prozesse mit ihren Symmetrien sind jedem Reproduktions-
prozeß eigen. Ein Lehrgebäude der Politischen Ökonomie, in dem der Studierende vom Abstrakten
zum Konkreten, vom Allgemeinen zum Besonderen aufsteigen kann, müßte deshalb von diesen
allgemeinen, abstrakten Beziehungen ausgehen, wobei diese als Abstraktion von konkreten Zustän-
den und Prozessen der Arbeitsteilung, des technischen Fortschritts, der Beziehungen zwischen Ge-
sellschaft und Umwelt zu begreifen sind.
Eine Unterscheidung der Politischen Ökonomie in eine des Kapitalismus und eine des Sozialismus
hat ihre Berechtigung dort, wo die ökonomischen Formen des Reproduktionsprozesses sich grund-
legend unterscheiden. Nach unserer Auffassung existieren aber auch hier allgemeine Zusammen-
hänge, die als solche begriffen sein müssen, wenn die Besonderheiten der Gesellschaftsformationen
verstanden werden sollen.
Zu diesen allgemeinen Beziehungen gehören die Formen der Anerkennung von Ansprüchen auf
Zustände und Prozesse der Reproduktion (darunter insbesondere das Geld und die administrative
Verfügung) und die Bewegung des Gegensatzes zwischen der nichtäquivalenten Verteilung ("nach
Recht und Gewohnheit“, "nach den Bedürfnissen") und der Verteilung vermittels Austauschs
("nach der Leistung"). Auf dieser Grundlage lassen sich die komplizierten und komplexen Katego-
rien des Eigentums (und des Nichteigentums), der Aneignung (und der „Entfremdung“) des Ei-
gentümers (und des Nichteigentümers) entwickeln und begreifen.
Und erst in diesem Kontext lassen sich die schwierigsten Fragen der Politischen Ökonomie, die bei
der Verbindung des Arbeiters mit den Produktionsmitteln unter den Bedingungen der Mehrwert-
produktion und unter den Bedingungen der Produktion eines Mehrprodukts für die sozialistische
Gesellschaft zu lösen sind, wenigstens theoretisch widerspruchsfrei beantworten.
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